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Amtliches.
A . Hberarnt Wagokd.

Bekanntmachung.
Mit Ermächtigung des K. Ministeriums des Innern

sind laut Erlaß der K. Zentralstelle für die Landwirtschaft
vom 24. September 1913 den nachstehend ausgesührten
Viehversichernngsvereiuen zu den ihnen im Geschäfts¬
jahr 1912 erwachsenen Betriebskosten bezw. zur Bildung
einer Rücklage die beigesetzten Staatsbeiträge oerwilligt
worden.

1. dem Viehversichrrungsverein Altensteig-Stadt 65
2. k» „ Beihingen 35 ^
3. Ik Berneck 20 ^
4. r» kl Bösingen 10 ^
5. », s» Edershardt 45 ^
6. »» k» k» Ebhausen 20 ^
7. tt k» Esslingen 70
8. »» tt „ Egenhausen 90
9. „ Gültlingen 15 ^

10. Haiterbach 70 ^
11. »f „ Iselshausen 20 ^
12. Mindersbach 10 ^
13. Oberschwandors 50 ^
14. „ „ r» Rohrdorf 30 ^
15. „ ,, ,, Rotfelden 75 ^
16. „ „ Schönbronn 10 ^
17. ,, ,, Simmersfeld 10 ^
18. »» ,, Spielberg 70 ^
19. ,, ,, Walddorf 30 ^
20. Wart 55 ^
21. „ „ „ Wildberg 45 ^

Diese Beiträge sind in satzungsmäßiger Weise zu ver¬
wenden, was das Schulthetßenamt zu überwachen hat.
Soweit nicht rückständige Entschädigungen oder Schulden
mit dem Betrag zu begleichen find, ist derselbe zur Bildung
einer Rücklage zu verwendenb?zw. dieser zuzuschlagen.

Das Kassenamt der K. Zentralstelle hat die Weisung
erhalten, die verwilligten Staatsbeiträge den einzelnen
Vereinen auszubezahlen.

Den 6. OKI. 1913. Kommerell.

Bekanntmachung»betr. die Aeudernng der Wasser-
beniitznngsanlageV 4S

Die Teilhaberschaft der Daiersägmühle, 1 42 am Köll-
bach Markung Ueberderg, hat seit der im Jahr 1863/65
erfolgten Genehmigung ihres Wasscrtriebwerks verschiedene
wesentliche Aenderungen(Einsetzen eines größeren Rads,
Tiescrlegen des Unterkanals usw.) an demselben vorgenommen
und sucht nun um Genehmigung des jetzigen Zustands nach.

Etwaige Einwendungen gegen dos Gesuch müssen binnen
vierzehn Tagen beim Oderamt angeb acht werden, wo auch
die Pläne und Beschreibungen zur Einsichtnahme aufliegen.

Nach Ablauf der Frist können Einwendungen im
lausenden Verfahren nicht mehr angebracht werden.

Nagold, den 8. Okt. 1913. Amtmann Mayer.
K . WevficHevrrngscrmt Wagokd.

Festsetzung des Werts der Sachbezüge für die
Zwecke der Reichsversicheruug.

Der Iahreswert der zum Entgelt im Sinne der Reichs-
versicherungsordnung gehörigen Sachbezüge ist gemäßß 160
Abs. 2 a. a. O. mit Wirkung vom 1. Januar 1SI4 an
in folgender Weise festest tzt worden:

1. freie Kost für männliche Personen . . 340
2. „ „ „ weibliche „ . . 280
3. „ Wohnung für eine Einzelperson. . 35 ^
4. „ „ „ „ Arbeiterfamilie. ItD ^
5. freier Holzbezug für eine Einzelperson. 30 ^
6. „ „ „ „ Arbeiterfamilie. 60
7. für ledige Betriebsbeamte

а. freie Kost . 400 ^
б. freie Wohnung. 120
e. freies Holz und Licht. 60 ^

8. freie Wohnung für einen verheirateten
Betriebsbeamren 240

Von genanntem Zeitpunkt an tritt die Bekanntmachung
des Oberamts vom 24. August 1908, Gesellschafter Nr. 199
außer Kraft.

Die Ortkbehörden für die Arbeitervcrsicherung und die
Krankenkassen haben zu prüfen, inwiewcit bei den Beitrags¬
pflichtigen sich hienach Aenderungen der Lohnklassen ergeben
werden und das Erforderliche einzuleiten.

Nagold, den 4. Okt. 1913. Mayer , Amtmann. .

Der deutsche Kurs.
Wohin steuern wir als Weltmacht? Das ist die große

Frage, die nach der gewaltigen Balkankatastrophezur Be¬
antwortung drängt. Im Oktobcrhest der von Frhru. von
Grotthuß herausgegebcnen Monatsschrift„Der Türmer"
besaßt sich Dr. Frhr. v. Mackay eingehend mit diesem
schwierigen Problem und deutet die Richtlinien an, die für
die deutsche Weltmachtpolitik in Zukunft maßgebend sein
müssen.

„Deutschland ist das europäische Reich der Mitte.
Diese zentrale Stellung zwingt uns heute und für immer,
eine vornehmlich kontinentale Politik zu treiben. Wir
können niemals daran denken, zu dem exzentrischen System
Englands überzugchen, das in seiner glücklichen Insellage
sein Weltreich weit nach der Peripherie der Ozeane hin mit
gewaltigen Filialen, die dem Mutterhaus gegenüber immer
selbständiger geworden sind, ausbaute. Wir vermögen unsere
Welt- und Kolonialpolitik nur immer in dem Maß Kraft-
voller voranzuführen, als sich unsere Macht im alten Heimat¬
boden des deutschen Sprachgebiets stärkt und erweitert, um
von diesem Zentrum aus den Aktionsradius unseres Ein¬
flusses mählich zu steigern und ständige neue Gebiete uns
kulturwirtschastlich anzugleichen.

Aber auf welchem Weg soll diese Angleichung ge¬
schehen? Bei dieser Fragestellung erschallt sofort viel¬
stimmigen Chors der bekannte Kassandra-Klageruf entgegen,
daß Deutschland zu spät in das Getriebe der Weltpolitik
eingetreten sei, daß der deutsche Michel erst, als bereits die
Erde verteilt gewesen, die Augen gerieben, seine Schlasmütze
weggeworfen habe und so mit den Brocken sich begnügen
müsse, die von der großen Herren früher besetztem Tische
fielen. Derartige Ieremiadcn zeugen weder von geschicht¬
lichem Weitblick noch von der Tugend politischer Helden¬
haftigkeit. Man braucht nur an die Entstehung des größten
modernen Weltreichs der Erde, des britischen, zu denken,
um die Kurzsichtigkeit solcher Anschauungen zu erkennen.
Hat etwa England seine Herrenmacht aus .herrenlosen'
Gebieten der unverteilten Erde zusammengefügt? Zum
allerwenigsten! Es hatte den Mut, mit einer Handooll
Eroberer Beschlag auf das indische Riesenreich mit 300
Millionen Einwohnern und uralter Kultur zu legen; es
griff nicht minder kecker Hand zu, als sich eine günstige
Gelegenheit bot, ein anderes gewaltiges Staalswesen ältester
Gesitrung, Aegypten, seiner Echutzherrschast zu unterstellen,
und es hat endlich um die Jahrhundertwende Südafrika
dem Burentum abgejagt: und diese drei zum Teil mit dem
Schwert, zum Teil nur durch diplomatische Mittel voll¬
zogenen Eroberungen sind, abgesehen von Kanada, die
eigentlichen Träger und Eckpfeiler seiner Weltmachtgröße.
Ein Volk, das die heutige Austeilung der Erde als eine
endgültige ansteht, tut allerdings besser, auf jeden Anspruch
weiterer Machtentwicklung zu verzichten. Der politische
Aspekt der Gegenwart zeigt nicht einen beengenden Mangel,
sondern eher einen verwirrenden Uebsrfluß von Gelegen¬
heiten für eine kraftbewußt aufstrebende Nation, ihr Welt-
cmsehen zu steigern.

Welche Mittel nun sind für Deutschland gegeben, um
durch die Klippen und Untiefen dieses sturmbewegren Meers
des zwanzigsten Jahrhunderts erfolgreichen Kurses vorwäris-
zusteuern? Muß es das Schwert ziehen, um gegen seine
vielen Neider und Gegner das natürliche Recht der Mit¬
wirkung und Mitentscheidung bei den großen macht- und
kulturpolitischen Prozessen, die heute zum Termin beim
Gericht der Weltgeschichte stehen, durchzusetzen? Oder
können, wenn das Schwert nur im aufgedrungenen Ver¬
teidigungskrieg gezogen werden soll, die Waffen der Diplo¬
matie allein genügen, den Fundus unserer Weltmacht in
einer unserer nationalen Entwicklung entsprechenden Form
zu vermehren? Die Beantwortung der Frage ergibt sich
durch die nähere Prüfung des noch immer so viel verkannten
Wesens des Marokkostreits und des neuen politischen Richt-
gefetzes, um das es sich drehte: das Aufwiegungsprinzip.

„Nicht um Landerwerb handelte es sich bet der Aus¬
einandersetzung: jede derartige Absicht hat Berlin vom ersten
Entstehen der Fehde an kategorisch und feierlich verneint,
um entsprechend dieser Erklärung loyal bis zum Schluß zu
handeln. In Wirklichkeit standen zwei ganz andere Pro¬
bleme zur Entscheidung. Im Sudanoertrag von 1899 hatten
England und Frankreich, .das Fell des nordastikonischen
Löwen' unter sich geteilt, und 1904, im Jahr des Abschlusses
der französisch-bribschen Entente, war der Pakt neuerdings
besiegelt, erweitert, befestigt worden. Das .Länderoerteil-
ungssyndikat' war bei der Arbeit. Ihr konnte Deutschland

sticht ruhig zusehen; es mußte sich zur Wehr setzen gegen
eine Taktik, die darauf zielte, es durch ein Kartell feindlich

gesinnter Mächte bei den Entscheidungen über Besitzoerteil¬
ungen. Besitzverschiebungcn und Interessenfphärenbildungen
in den überseeischen Wettbewerb!gebieten mundtot zu machen
oder doch als gleichberechtigten Mitspieler aus dem groß-
mächtlichen Konzert auszuschalten. Damit verband sich un¬
mittelbar eine andere Gefahr. Wird heute so gern von
deutschem Imperialismus gesprochen, so ist die Wahrheit die,
daß im Sinn erdumspannender Machtschöpfung das deutsche
Imperium lebenskräftig geworden ist und Daseinsbedeutung
gewonnen hat nur auf einem Gebiet: dem Weltmarkt und
der Weltwirtschaft. Die glückliche Entwicklung unserer
Interessen in dieser Richtung aber bedingt den Schutz der
offenen Tür: sie halten wir in Marokko gegen Frankreich,
das zugleich mit seiner.friedlichen Durchdringung' des halben
Nordafcikas die willkürliche Erdrosselung der Handelsfrei¬
heit nach den Methoden seines engherzigen kolonialwirt-
schaftlichen Neumerkantilismus immer rücksichtsloser betrieb,
zu verteidigen. In beiden Fällen war unser Sieg zwar
mehr theoretisch-prinzipieller Natur als realpolitisch greifbar
und bedeutend, darum aber gewiß nicht von geringerem
Gewicht. Man muß die Eigenart der Lage für Deutsch¬
land würdigen. Vom Pariser Gesichtspunkt aus gesehen
war das Spiel so geregelt, daß England in Aegypten,
Italien in Tripolitanien, Spanien im Rif Entschädigungen
oder Tratten auf solche für den Anspruch Frankreichs auf
Marokko empfangen hatten. Alle diese Machte waren An¬
rainer am Mittelmeerbecken oder hatten sich dort seit langem
festgesetzt, konnten also Nächstliegende natürliche und geschicht¬
lich? Rechte geltend machen. Nun aber drängte sich von
Norden her eine vierte Macht vor mit Aufwiegungsforder-
ungen, die im wesentlichen nur aus allgemeine weltmacht¬
politische und weltwirtschaftliche Gleichberechtigungsgrundsätze
sich stützten, und setzte es außerdem durch, daß die Aufwieg¬
ung selbst nicht aus dem Bestand sogenannten herrenlosen
Lands kulturbracher Gebiete— das es allerdings kaum
mehr gibt —, sondern aus dem eigenen Kolonialbesitz des
Beklagten in der Prozeßsache zugewiesen wurde. Die vor¬
urteilslose Würdigung dieser Tatsache läßt es sehr wohl be¬
greiflich erscheinen, daß der Marokkohandel eine so starke
Flut siedeheißer chauvinistischer Erregung jenseits der Vogesen
in Wallung brachte, führt aber auch zur Erkenntnis des
vollen und weittragenden Gewichts des von Deutschland
durchgefochtenen und zur grundsätzlichen allgemeinen Aner¬
kennung gebrachten Prinzips. Die dauernde Fernwirkung
des Erfolgs ist gerade heute sehr deutlich sichtbar. Wäre
der Marokkohandel nicht gewesen, so spräche alle Wahr¬
scheinlichkeit dafür, daß die Ententepolitiker bei dem vor¬
eiligen Ratschlagen über die Austeilung des asiatischen Erbes
der ohnmächtigen Türkei Deutschland ebenso zu übergehen
versucht hätten, wie es im Maghreb der Fall war. Davon
ist aber jetzt keine Rede mehr; man braucht insbesondere
die britische Kritik des Problems nur etwas genauer zu
verfolgen, um zu sehen, wie uns London für den Fall einer
gänzlichen Liquidation des osmanischen Reichs sehr weit¬
gehende Rechte freiwillig— wenigstens auf dem geduldigen
Papier — zuzubilligen bereit erscheint.

Die Auswiegung der politischen Kräfte, wie sie Bis¬
marck geschaffen hatte, war damals im wesentlichen folgende.
Den ruhenden Pol des Systems bildete der Dreibund, der
aber nicht als einsame Säule auf Europas Boden empor¬
ragte, sondern dem der in Skiernewice ncubcsiegeltc Drei¬
kaiserbund ergänzend zur Seile stand. Frankreich blickte
zwar noch immer rachelüstern nach dem Bogescnloch, war
aber halben Arms in Nordafrika gebunden und hatte hier
gleichzeitig über heiße Grenzen und politische Gegensätze sich
mit England auseinandersetzcn. Umgekehrt fühlte dieses
wieder von Rußland sich bedroht, das die indisch-britische
Stellung immer drücke, der vom Pamirhochland, von Turke-
stan und der Margablinie aus umklammerte. Bei alledem
dachte der große Kanzler aber keineswegs daran, etwa nach
Napoleonischem Vorbild eine festländische Verschwörung
gegen England anzustisten. Im Gegenteil! Ec erkannte
untrüglichen Scharfblicks, daß für Deutschland die beste
Stellung in einer sreundwilligcn, dennoch in gewisser Weise
neutral bleibenden Haltung gegen Großbritannien liegt, und
er förderte um dessentwillcn mit Nachdruck ein gutes Einver¬
nehmen Londons mit Wien so gut wie mit Rom. So schuf er eine
Lage, bei der im Grund nicht so sehr Deutschland England, als
England Deutschland gebrauchte um seine weltpolitischen
Unternehmungen mit Sicherheit sortentwickeln zu können,
und bei der so beste Gelegenheiten sich boten, Provisions-
und Prämicngeschäste nach dem Aufwiegungsprmzip glücklich
durckzusühren. Er erreichte in der Tat sein Ziel glänzend:
England duldete fast widerspruchslos die sehr weitgehenden
und ihm keineswegs gefahrlosen Maßregeln zur Begründ¬
ung des deutsch'!! Kolonialreichs nicht aus mattherziger
Gutmütigkeit, sondern weil ihm unzweideutig zu verstehen



gegeben wurde, daß andernfalls Berlin aus seiner Reserve
heraustreten und die Trümpfe seiner Beziehungen zu den
festländisch-europäischen Großmächten gegen England, sei es
bei der indischen oder ägyptischen Frage oder sonstigen Ge¬
legenheiten, ausspielen werde. So wird, im Licht dieser
Erinnerungen, deutlich das taktische Korrelat des Auf-
wiegungsprinzips sichtbar, bestehend in dem Gesetz, daß
Deutschland nicht etwa seine Weltmachtpolitik auf ein ein¬
zelnes Bündnis oder eine Bündnisgruppe als abgeschlossenes
Ganze — also auch nicht aus den Dreibund, dessen Aus¬
gaben vielmehr Bismarck aufs engste begrenzte— begründen
kann, sondern dies Fundament durch eine Vielheit komple
mentärer Bindungen ausgestalten muß, um so die Möglich¬
keiten günstiger diplomatischer Handelsabschlüsse nach den
angedeuteten Normen zu vermehren. Sehr zu unserem
Schaden ist die gemessene Linie dieser Taktik von den
Epigonen nicht immer getreu innegehalten und folgerichtig
entwickelt worden; vor allem wurde England teils zu sehr
umschmeichelt, teils zu laut ihm gegenüber aus die Wehr
der wachsenden Seerüstung gepocht. Heute dreht sich sicht¬
lich das Rad der Wellpolitik in dis verlassene Schwungbahn
zurück. Folgen wir ihren Bewegungsgesetzen, deren Energie-
prinztpien hier klarzustellen versucht wurde, so werden alle
Zersetzungen und Wirren der gewitterschwülen gegenwärtigen
Weltlage nicht imstande sein, uns aus einem geraden, vor¬
wärtsführenden Kurs herauszudrängen.

Lages -NerrigkeLteN.
Ls» Stadt Md Amt.

Nagold , 10. Oktober 1913.
* Königin Charlotte begeht am heutigen Tage ihr

49. Geburtsfest . Wie sie durch ihre Anwesenheit bei
der Prüfung der Helferinnen vom Roten Kreuz in unserer
Stadt ihre Fürsorge bekundet hat. das steht noch in unser
aller frischer Erinnerung. So widmet sie auch ihr fort¬
dauerndes Interesse allen Bestrebungen auf dem Gebiete
der Wohltätigkeit und der Gemeinnützigkeit im ganzen Lande.
Das württembergische Volk und unsere Stadteinwohner im
besonderen widmen ihr an ihrem Geburtssest in Dankbarkeit
und Verehrung innige Glück- und Segenswünsche.

r Die Disziplin im württembergische« Heere.
Neben Sachsen hat Württemberg auch im letzten Jahre die
günstigste Kciminalstatistik im deutschen Heere aufzuweisen.
Es wurden 393 strafbare Handlungen verübt, daran waren
436 Angeklagte beteiligt, 410 wurden verurteilt, 26 frei¬
gesprochen. In 106 Fällen kam es zu einer Geldstrafe, in
110 zu Arrest, in 11 zu Haft, in 8 zu Festungshaft, in
172 zu Gefängnis und in 3 zu Zuchthaus. Die schlechteste
Kriminalstatistik hat Bayern.

r Wageumeifterauwärter . In nächster Zeit können
wieder Anwärter für Wagenmcisterstellen in beschränkter
Anzahl zugelassen werden. In erster Linie kommen hier¬
für die bei den Maschineninspektionen als Aushelfer im
Wagenmeisterdienst beschäftigten Arbeiter in Betracht. Hilss-
bremser, die etwa früher als Hilsswagenwärter und Hilfs-
revidcnten Dienst leisteten, müssen im Fall ihrer Zulassung
als Wagenmcisteranwärteraus dem Zugbegleitdienst aus-
scheiden und zu den Maschineninspektionen übertreten. Es
wird besonders darauf hingewicsen, daß künftig der sechs¬
monatigen Probezeit im Wagenmeisterdienst eine zwölfmo¬
natige Beschäftigung in der WagenwerkMte voranzugehen
hat.

* Die Kniebisfeier der Schneeschuhabteilung des
Württ . Schwarzwaldvereins findet bei jeder Witterung
am Samstag den 11. und Sonntag den 12. Oktoberd. I.
statt. Nähere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle, H. Borst,
Eberhardstr. 14, Stuttgart. Dort werden auch Anmeldungen
zur Teilnahme, Waaenfahrt und Unterkunft(Knicbishaus
oder Gasthaus zum Lamm) angenommen.

Aus den Nachbarbezirkeu.
r Neuenbürg , 9. Okt. (Im Rausch) Nach

durchzechter Nacht Habei? einige junge Leute in Feldrennach

Höhenfeuer am 18. Oktober.
Im „Kunstwart " lesen wir:
„Das Größte bleibe bei dem Feuer und Lichte. Wir

mögen, wenn wir von den Flammen und Trümmern Sa¬
ragossas und Moskaus bis auf die eingeäscherten Städte
und Dörfer Schlesiens und Sachsens zählen, wohl sagen,
daß wir durch Feuer und Schwert erlöst sind — so soll
denn das Feuer auch unser größtes Freudenzeichcn sein und
bleiben. . . Um diese Feuer versammeln sich die Menschen¬
kinder in festlichen Kleidern, die Hüte und Locken mit grü¬
nem Eichenlaub und die Herzen mit grünen Gedanken
umkränzt; sie erzählen einander, was on diesen Tagen ge¬
schehen ist, sie halten Reigen und Gastmähler und danken
in ihrer Freude dem Gott, der ihnen gnädig verliehen hat,
wieder in deutschen Tönen die Wonne und den Stolz der
Freiheit auszujauchzen." Das waren Worte Arndts, als
er über die Feiern der Leipziger Schlacht sprach. Auch wir
raten zu dieser uralten Art deutscher Volkssciern. Die Feuer,
die von Dorf zu Dorf durch die ganze Landschaft flammen,
stellen die Verbindung der einzelnen Orte zu gemeinsamer
Andacht her. Wer je einmal ringsum die Feuer hat auf¬
flammen sehen, hier von dieser, dort von jener Gemeinde
geschürt, muß etwas davon verspürt haben, wie diese Flom-
menzeichen eine höhere, erhebendere Einheit Herstellen. Wir
sind nicht mehr ein Kreis für uns, dort und dort zeigen
uns die Volksgenossen, daß sie ebenso empfinden und
wollen wie wir. Ein unnennbares Gefühl der Volkseinheit

einen zur Arbeit gehenden Goldarbeiter angefallen. Der
Bäckergeselle Frank  machte sogar von dem Messer Ge¬
brauch und versetzte dem Goldarbeiter einen Stich in den
Hals.

Landesnachrichten.
Stuttgart , 6. Okt. Zum Hundertjahr -Iubi-

läum  des Dragoner-Regiments Königin Olga in Ludwigs¬
burg am 6. Dezember hat der Kaiser  als Chef des
Regiments seine Teilnahme angemeldet.

r Streiks und Aussperrungen . In Württemberg
wurden im 2. Vierteljahr dieses Jahres 5 Streike begonnen
und 7 beendet; an letzteren waren 18 Betriebe und 1105
Beschäftigte beteiligt. Die Höchstzahl der gleichzeitig Strei¬
kenden betrug 815. Don den beendeten Streiks hatte einer
keinen, 5 teilweisen und 1 vollen Erfolg. Aussperrungen
wurden2 neu vollzogen und 14 beendet; hiervon wurden
105 Betriebe und 263 Beschäftigte betroffen. Sämtliche
14 Aussperrungen Hütten teilweisen Erfolg.

x Stuttgart , 9. Okt. Ueber die Gewährung
von Beihilfen an Kriegsteilnehmer,  wofür
bekanntlich zunächst vier Millionen Mark in den Reichs¬
etat eingestellt sind, ist den Bundesrateausschüssen nunmehr
ein Entwurf der Ausführungsbestimmungen überwiesen wor¬
den, in dem die Bedingungen zur Auszahlung der Beihilfen
geregelt werden. Darnach hat die Zahlung an die Witwen
der Beihrlfeempsänger im voraus in einer Summe zu er¬
folgen, die die Bezüge der Verstorbenen für die aus den
Sterbemonat folgenden drei Monate zusammenfaßt. Bei
der Feststellung der Fürsorge haben die Würdigkeit und
das politische Verhalten der Kriegsteilnehmer außer Betracht
zu bleiben. Bei der Prüfung der wirtschaftlichen Loge der
Beihilfsempsängec dürfen nur solche anderweitigen Zuwen¬
dungen berücksichtigt werden, bei denen eine rechtliche Ver¬
pflichtung zur Leistung dieser Zuwendungen vorhanden ist.
Der Bezug der Beihilfen wird auf den 1. April nächsten
Jahres voraussichtlich 75°/o der Kriegsteilnehmer zuteil
werden.

x Stuttgart , 9. Okt. (Zum Fall  Schweyer .)
Die Leiche Schweyers ist gestern abend^ 6 Uhr in aller
Stille auf dem hiesigen Pragfrtedhof beerdigt worden. Nur
die nächsten Anverwandten waren zugegen, als Geistlicher
Stiftspredtger Prälat v. Römer. — Die Familie Schweyer
betont in einer Zuschrift an die Presse, daß der Verstorbene,
wenn sich die Veröffentlichung über die näheren Umstände
des Falls bewahrheiten und sich die aus ihm gezogenen
Folgerungen in unumstößlicher Weise rechtfertigen sollten,
die Tat in Geistesverwirrungund im Zustand der Unzu¬
rechnungsfähigkeit begangen haben muß, denn jede auch nur
einigermaßen klare Erwägung hätte ihm die Unerreichbarkeit
des angeblichen Zieles auf dem geschilderten Weg und die
Folgen im Falle des Scheiterns eines solchen Plans zur
Erkenntnis bringen und ihn von seiner Ausführung abhalten
müssen. Der Verstorbene habe seit längerer Zeit vielfach
über unerträgliche Kongestionszustände geklagt, welche die
Familie berechtigten, diese Behauptung aufzustellen.

Zu dem Bericht über den Mord Mackley-Schweyer ist
noch nachzutragen: Die Mitteilung, daß der Tote auch mit dem
großen Bootshallenbrand in Ueberlingen in Verbindung zu
bringen sei, stimmt mit den Tatsachen nicht überein. Die
Witwe des Verstorbenen, Frau Marie Schweyer, sein Neffe
in Stuttgart, sowie verschiedene andere Persönlichkeiten sind
in der Lage, einwandfrei nachzuwetsen, daß Schweyer weder
am Tage vor, noch in der Nacht des Brandes von Stutt¬
gart abwesend war, und die erste Nachricht erst durch einen
Ueberlinger Bürger telephonisch erhielt.

Tüdiugeu, 9. Okt. Die 20jährige Tochter eines
hiesigen Professors, die seit8 Tagen vermißt wurde, und
von der man annahm, daß sie beim Nachenfahren einem
Unglück zum Opfer gefallen sei, ist gestern beim Wasserhaus
als Leiche aus dem Neckar gezogen worden.

r Tübingen , 9. Okt. (Diebstahl .) Während des
Hausumbaus ist einer Hausbesitzerin in der Hölderlinstraße
ein größerer Geldbetrag, man spricht von 3000 Mark, ent¬
wendet worden.

steigt in uns auf. Und schwillt an, wenn die Kirchenglocken
von Ort zu Ort ineinander klingen. Sollte es denn nicht
mehr möglich sein heute, über eine ganze Landschaft hin
einheitlich eine Jahrhundertfeier mit Feuer und Glocken¬
geläut zu veranstalten? Jeder Ort hat seinen Lehrer und
Pfarrer, sie sind beruflich und landschaftlich organisiert.
Bon diesen Organisationen aus könnte jene Art der Jahr¬
hundertfeier einheitlich angeregt und ausgeführt werden.
Und eine jede Gemeinde könnte dabei doch wieder ihre
Feier im einzelnen besonders gestalten.

Wer weitere „Ratschläge für vaterländische Feste"
wünscht, der sei auf die 106. Dürerbund-Flugschrist ver¬
miesen, der auch diese Worte entnommen sind. Dieselbe ist für
60 ^ von der G. W. Zaiser'schen Buchhdlg. zu beziehen.

Woher der Amazoneustrour seine» Namen
trägt, werden die wenigsten wissen, vr. Alfred Semerau
trägt es in einer lesen: werten Smdle über die Amazonen
im Oktober Heft von Belhagen <L Klasings Monats¬
heften  vor. Danach wurde der größte Fluß Südamerikas,
der anfangs nach dem Nomen dessen genannt ward, der
ihn zuerst besuh, Orellano, in Amazo umgetaust, als
O ellana in Europa erzählte, seine User würden von einem
Stamm Kriegerischer Frauen bewohnt, die nicht nur Bogen
und Pfeile führten und ihre Felder bebauten, sondern auch
fern allen Männern lebten und nur zu einer gewissen Zeit
von denen eines Nachbarstammes besucht würden. Die
Mädchen aus diesen Verbindungen verblieben den Müttern,
die Knaben den Vätern. An der Mündung des Napo

r Ln- wigsburg , 9. Okt. (Guter Fang ). Ein
Oberlandjäger hat im Kornwestheimer Wald drei Wilderer
ertappt. Es waren zwei Bauern und ein Telegraphen-
arbeiter, sämtlich aus Kornwestheim, die ihre Beute noch
bet sich führten. Eie wurden gleich ans hiesige Amtsgericht
eingeliefert.

r Balingen , 9. Okt. (Der Hundertjährige ).
Wagner Sämann im benachbarten Ostdorf, der, wie bekannt
am Tage der Völkerschlacht bei Leipzig geboren wurde,
wird nun doch, nachdem sich sein Gesundheitszustand wesent¬
lich gebessert hat, an der Einweihung des Völkerschlacht-
denkmals am 18. Oktober teilnehmen. Dem Hundertjährigen
wurde einer der besten und bevorzugtesten Plätze zur Ver¬
fügung gestellt, ebenso wird ihn das Denkmalskomitce, an
dessen Spitze der König von Sachsen steht, bewirten. Sämann
freut sich auf seine Teilnahme an dem Leipziger Fest und
wird aus diesem Anlaß den deutschen Bundesfürsten seine
Photographie deduzieren.

r Gmünd , 9. OKI. (Balkan und Bijouterie .)
Der Geschäftsgang im Bijouteriegewerbe ist trotz des allge¬
meinen Niedergangs der Konjunkiur und ungeachtet der
auch gegenwärtig noch nicht beendeten Baikanwirrenz. Zt.
nicht schlecht. In den großen Silberwarensabrikenund in
jenen Goldwarenfabriken, die teure Stücke Herstellen und
Juwelen verarbeiten, ist die Beschäftigung fast durchweg
recht gut; meist muß Ueberzeitarbeit geleistet werden. Die
Nachfrage nach geringeren Bijouteriewarcn könnte allerdings
zu dieser Jahresfrist' etwas besser sein. Es wäre unserer
Hauptindustrie, die so sehr von der politischen Weltlage
beeinflußt wird, zu gönnen, wenn endlich völlige Ruhe auf
dem Balkan eintreten und die Wolken am politischen
Himmel sich verziehen würden.

Deutsches Reich.
Berlin , 10. Okt. Die hundertjährige Wiederkehr des

Geburtstags des Fürsten Bismarck  am 1. April
1915 soll zu einer großen und allgemeinen nationalen
Feier  gestaltet werden. In nationalgesinntenKreisen
werden bereits Erwägungen angestellt wegen der Bildung
eines Festausschusses, der entsprechende Anregungen geben
und die Bildung von Ortsausschüssen iu die Hand nehmen
soll, damit wirklich in jedem größeren Ort ein Festakt statt¬
finden kann. Namentlich soll auch an die Regierung her¬
angetreten werden, die den Gedenktag zu festlichen Veran¬
staltungen an allen Hochschulen und höheren Lehranstalten
bestimmen würde, auch die Schaffung einer großen natio¬
nalen Stiftung zur Förderung nationaler Werke wird erörtert.

Berlin , 6. Okt. Der Kaiser hat den Entwurf zu
einem Gedenkblatt für die Hinterbliebenen der bei der Ka¬
tastrophe des Marine-Luftschiffes„L. 1" verunglückten Offi¬
ziere und Mannschaften skizziert, dessen Ausführung dem
Marinemaler Professor Hans Bohrdt übertragen worden ist.

r Pforzheim , 9. Okt. (Vom Schwanner Dar¬
lehens  kassenoerein.) Der Verband landwirtschaftlicher
Genossenschaften in Württemberge. B. schreibt dem„Pforz-
heimrr Anzeiger" : „Schwann, OA. Neuenbürg. Die Notiz
in Nr. 233 vom 6. ds. Mts. ist dahin richtig zu stellen,
daß der Gesamtbetrag, der dem Darlehenskassenverein von
seinem Rechner Gentner veruntreuten Gelder wenig mehr als
ein Drittel der in dieser Notiz genannten Summe(es hieß
50000 beträgt und es ist hierfür auch in der Haupt¬
sache Deckung vorhanden. Für die Prioatschulden des
Gentner hat der Verein selbstverständlich nicht aufzukommen.
Dazu bemerkt der „Pforzheimer Anzeiger" : Wie uns von
anderer Seite mitgeteilt wird, belaufen sich die der Vereins-
Kasse zugefügten Unterschlagungen auf etwa 20 000 -B. Die
Privatschulden werden etwa 25000 betragen, sodaß,
wenn man beide Beträge zusammennimmt, die von uns ge¬
nannte Summe von 50000 ^ zusammenkommt, um die
Gentner den Verein und andere Leute geschädigt hat.
Gentners Grundstück ist etwa 25 000—26 000^ wert und
mit einer Hypothek von etwa 5000 ^ belastet. Der Dar-
lchenskassenoerein hat aber außerdem auf ihm eine Sicher¬
heitshypothek bis zum Betrage von 20000 stehen, so-
erzählte ein Kapitän Orellana von diesen kriegerischen Frauen,
die man Conia-pu-yara (große Weiber) nannte, und als
die Spanier mehrere hundert Meilen gefahren waren, wurden
sie auch wirklich dieser Amazonen ansichtig. Unter den
Indianern, die sie am Landen hinderten, sahen sie eine
Schar Frauen, die nicht nur tapfer kämpften, sondern auch
die Männer zum heftigsten Widerstand anseuerten und alle,
die fliehen wollten, mit Keulen niederschlugen. Es waren
große Gestalten von schöner Gesichtsbildung und starkem
Gliederbau. Das Haar trugen sie in langen Flechten um
den Kopf; außer den Keulen hatten sie Bogen und Pfeile;
sie waren unbekleidet. Sieben sielen, darauf flohen die
Indianer. Wieder und wieder finden wir in diesem sech¬
zehnten und den folgenden Jahrhunderten in den Berichten
und Reisewerken die Erzählungen von den Amazonen.
Legenden allerart wuchern üppig auf und umranken die
karge, kahle Wirklichkeit. Daß die Legende von diesen
Mannweibern ein so langes Leben hatte, erklärt sich aus
dem kriegerischen Charakter der Frauen mancher Stämme
der neuen Welt, wie es denn zu allen Zeiten Weiber gab.
die an Mut, Tapferkeit und Ausdauer den Männern ein
Vorbild sein konnten. Fast jedes Volk und jede Zeit nennt
eine Amazone ihr eigen, von Judith an, die Holosern be¬
siegte, und der Si-ythenköntgin Tomyris, die den großen
Cyrus unterwarf, bis auf die letzten Jahrhunderte. Natur¬
gemäß erheben sich diese Amazonen in Kriegeris ch bewegten
Zeiten am höchsten, und manche hat im Dichter ihren be¬
geisterten Herold gefunden, so Ieanne d'Arc, Auguste Krü¬
ger, „das Mädchen von Friedland", Eleonore Prohaska.
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daß für die übrigen Geschädigten wenig übrig bleiben wird.
Der Darlchenskassenrechner Gentner hat sich leider eines
unbegrenzten Vertrauens erfreut, das nun schlecht gelohnt
wird.

Zum Tode der Prinzessin Sophie von Sach¬
sen-Weimar. Aus Melun wird gemeldet: Am 10. Au¬
gust wurde ein zwölsjähriges Kind von einem Automobil
überfahren und getäle!. Vorgestern stand der Chauffeur
Palmer wegen fahrlässiger Tötung vor Gericht. Er über¬
reichte dem Gericht eine schristl'che Erklärung, die von
einem Notar in Frankfurt a. M. ausgenommen worden
war, derzusolge die Prinzessin Sophie von Sachsen-Weimar,
die bekanntlich vor kurzem freiwillig aus dem Leben schied,
das Auto im Augenblick des Unglücks lenkte. Der Chauffeur
wurde freigesprochen, ebenso Baron von Bleichröder, der
als Besitzer des Autos mit zur Rechenschaft gezogen war.

r Breslau , 9. OKI. Amtsrichter Knittel hat gegen
das Urteil der Gleiwitzer Strafkammer Revision beim
Reichsgericht eingelegt.

Prinz Ernst August über seinen Brief.
Berlin , 8. Okt. Wie von zuständiger Seite mil-

geteilt wird, ist Prinz Ernst August der Meinung, daß seine
Aeußerungen in dem bekannten Brief an den Reichskanzler
über das im Fahneneid liegende Versprechen so klar und
bestimmt seien, daß niemand das Recht habe, an seinen
Worten zu deuteln und zu rütteln.

Es sei für ihn unverständlich, wie jemand daran zweifeln
könne, daß dieses Besprechen auch in Geltung bleibe, so¬
bald er deutscher Bundesfükst geworden sei und daß er sich
an sein Versprechen gebunden fühle.

(Man muß demgegenüber auch heute nur wiederholen,
daß der Fahneneid in diesem Fall nicht als korrekt, staats¬
rechtlich genügende Form des notwendigen Verzichts ange¬
sehen werden kann, auch wenn man die erwähnte Auffassung
des Prinzen selbst in vollem Umfang billigt. Denn abge¬
sehen von allem anderen ist besagter Fahneneid doch nicht
für die Welsenpartet gültig; und auch den Umtrieben gilt
es durch eine staatsrechtliche einwandfreie Erklärung der
Cumberländer ein Ende zu machen im Interesse des Frie¬
dens im Reiche und des Reichsgedankens).

Gerichtssaal.
r Stettin , 9. Okt. Gegen den Arbeiter Branden¬

burg, der am 5. Juni vor der Zichorienfabrik von Weiß
in Frauendorf einen streikenden Arbeiter namens Kühl durch
einen Messerstich so schwer verletzte, daß dieser einige Mi¬
nuten später starb, wurde gestern unter starkem Andrang
der Arbeiterbevölkerung vor dem Schwurgericht verhandelt.
Der Angeklagte erklärte, er habe sich durch den Arbeiter
Kühl bedroht gefühlt und nur aus Notwehr gehandelt.
Der Staatsanwalt gab der Meinung Ausdruck, daß Bran¬
denburg, der zu einer Schaar von Arbeitswilligen gehörte,
die den Streik nicht mitmachen wollten, sich wohl in der
Notwehr befunden, diese aber überschritten habe. Die Ge¬
schworenen verneinten alle Schuldsragen, sodaß der Ange¬
klagte sreigesprochen wurde.

Der Kiewer Ritualmordprozeß.
Kiew, 8. Okt. Vor dem hiesigen Schwurgericht be¬

gann heute der Prozeß gegen den 39 Fahre alten Klein¬
bürger Menachit -Mendel Tewjew Betlis , der beschul¬
digt ist, nach vorheriger Verständigung mit anderen von der
Untersuchung nicht entdeckten Personen aus religiösem Fa¬
natismus den zwölfjährigen Andrei Zuschtschinski, um
ihm zu Ritualzwecken das Leben zu rauben, als er am
25. März 1911 auf dem Grundstück der Ziezelbrennerei
Saizew mit anderen Kindern spielte, ergriffen und in das
Gebäude der Brennerei geschleppt zu haben. Seine Mit¬
schuldigen sollen dann mit seinem Wissen und seiner Zu¬
stimmung AudreiIuschtschinski die Händegebunden, den Mund
zugedrückt und den Knaben sodann gelötet haben, indem
sie ihm mit einem spitzen Werkzeug 47 Wunden an Kopf,
Hals und Körper̂beibrachten, die Gehirnvsnen. Halsvenen
und die Arterie an der linken Schläfe und auch die harte
Hirnhaut, die Leber, die rechte Niere, die Lunge und das
Herz verletzten, wobei diese Verletzungen von andauernden
schweren Qualen begleitet waren und fast vollständige Blut-
leere des Körpers verursachten. — Die Geschworenenbank
wird aus sieben Bauern, zwei Kleinbürgern und drei Be¬
amten gebildet werden.

r Kiew, 9. OKI. Nach Verlesung der Anklageschrift
im Beilisprozeß stellte der Präsident die Frage an den
Angeklagten, ob er sich schuldig bekenne. Beilis antwortete
darauf: Nein. Ich bin ehemaliger Soldat, arbeitete ehrlich
mein Leben lang und dachte nur an meine Familie, meine
Frau und meine Kinder. Man verhaftete mich und hält
mich schon 26 Monate im Gefängnis. Warum, weiß ich nicht.

r Stockholm, 9. Okt. Der am 26. September wegen
Spionageoerdüchts verhaftete norwegische Hauptmann Sagen
ist heute zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Ausland.
Paris , 9. Okt. Bor dem Disziplinarrat der Post-

und Telegraphie werden heute 14 Telephonistinnen
und zwei Aufseherinnen erscheinen, die beschuldigt sind, im
Dienste eines Getreidcagentsn  gestanden und diesen
bei den Telephonverbindungen zum Schaden seiner Konkur¬
renten begünstigt zu haben.

r London, 9. Okt. Lord Churchill  hielt in Dundee
eine Rede, in der er sich gegen die Anreizungen der Oppo¬
sition, zu Streit und Krieg in Ulster und gegen den Vor¬
schlag eines Boykotts der Territorialarmee wandte. Er
erklärte, Homerule würde gemacht werden. Es würde ein
Unglückstag sein, wenn die Regierung sich selbst so schwach

zeigen sollte, um der Gewalt irgend einer Gruppe des
Volkes feige nachzugeben. Der Minister fuhr fort: Inner-
halb der nächsten zwei Jahre, also bevor Homerule voll
wirksam sein kann und bevor irgend ein Gesetz vom irischen
Parlament angenommen werden kann, müssen allgemeine
Wahlen stattfinden. Sollte ihr Ergebnis eine Verschiebung
der Macht bringen, dann würden die Unionisten, die Maß¬
nahmen widerusen können. Churchill schloß, erfreulicher¬
weise habe er jüngst in einem Teile von Ulster die Neigung
gesehen, die Stellungnahme einzuschränken durch die Bean¬
spruchung einer besonderen Berücksichtigung von Nordost¬
irland. Dieser Anspruch sei sehr verschieden von dem,
Homerule zu hemmen und dem ganzen übrigen Irland den
Weg zu versperren. Es sei ein Anspruch, der, wenn er
aufrichtig verfolgt würde, nicht ignoriert werden könne.

r Peking, 9. OKI. (Reuter.) Puanschikai  wird
morgen in seiner feierlichen Amtseinführung eine Erklä¬
rung  abgeben, in der er die Chinesen ausfordern wird,
um die Festigkeit der Freundschaft mit den fremden Natio¬
nen bemüht zu sein. Puanschikai wird es sich zur Aufgabe
machen, alle Verträge und Abkommen, die von früheren
chinesischen Regierungen mit fremden Mächten geschlossen
wurden, ebenso wie alle mit Ausländern ordnungsgemäß
abgeschlossenen Kontrakte genau zu beachten. Fernerhin
wird der Präsident alle Rechte und Privilegien, die Aus¬
länder bisher in China genossen haben, bestätigen.

r Newyork, 9. Okt. Nach einer Meldung aus La-
redo in Texas sind der Bundesgeneral Alvarez, sein Stab
und 125 Mann gestern in Torreon auf Befehl des Führers
der Konstiiutlonalisten erschossen worden. Der Kampf hatte
unter schweren Verlusten auf beiden Seiten vier Tage ge¬
dauert.

r Boston, 9. Okt. Der ElsenbahnmagnatI . I . Hill
unterzog in der Amerikanischen Bankiervrreinigung die Geld¬
umlaufsbill einer Kritik und bezeichnete sie als zu sozialistisch,
um dem Charakter der Mehrheit des amerikanischen Volkes
zu entsprechen. Er führte aus: Der Pion unterscheidet sich
nur wenig von der direkten Uebernahms des vollständigen
Besitzes und der Kontrolle des Bankgeschäfts durch die
Regierung und ec fügte hinzu, daß der Gedanke einer
Zentralbank in der Form — wenn man ihn im wesent¬
lichen annehme— keine Aussicht gebe auf eine wirkliche
Reform, da die Bill nur ein neues Element dem bereits
verschieden gestalteten Geldumlausssystem hinzufüge, unter
dem Vorgeben, es zu vereinfachen.

Schweres Eisenbahnunglück in Italien.
Locarno, 9. Okt. Auf dem Bahnhof Cadenazzo

verunglückte  heute früh 4 Uhr, infolge Unterwaschung
des Bahnkörpers durch heftige Gewitterregen, der Zug
Berlin —Bellinzona —Locarno. Zwei Wagen blieben
stehen. Der vordere  Teil des Zuges verschwand im
Wasser. Fünf Eisenbahnbeamle wurden getötet; verschie¬
dene Reisende wurden verletzt.

Znm neuen amerikanischen Zolltarif.
r Washington , 8. Ost. Deutschland ist milgetetlt

worden, daß für Einfuhrgüter aus Preußen, den Hansa¬
städten und Mecklenburg-Schwerin unter Ausschluß des
übrigen Deutschen Reiches eine Ausnahme von jeglicher
Bestimmung des neuen Zolltarifs gemacht werden solle, die
eine sünfprozentige Differenzialabgabe festsetze. Der Schatz¬
sekretär Mac Adoo hat den Chef des Iustizdepartements,
Mac Reynold um seine Interpretation dieser Verwirrung
schaffenden Klausel gebeten.

Washington , 9. Okt. Deutschland Hai mitgeteilt,
daß es gegen jede Bestimmung des neuen Tarisgesetzes Ein¬
wendung erheben würde, durch die die Anwendung des
5°/gigm Differenzialzolles auf die Einfuhr aus Preußen, den
hanseatischen Staaten und Meklenburg-Schwerin besch'änkt
werden soll unter Ausschluß des übrigen Deutschlands.

Washington, 9. Okt. Da Deutschland gegen die
Bestimmung des neuen amerikanischen Zolltarifes, nach der
fünf Prozent Zollermäßigung auf die Waren gewährt wird,
die auf amerikanischen Schiffen eingesührt werden, Einspruch
eingelegt hat. wird auch Frankreich einen solchen bei dem
amerikanischen Kongreß einbringen. Allgemein glaubt man,
daß der Paragraph den bestehenden Handelsverträgen zu-
widerläuft.

England und Kanada, die große Mengen Güter auf
ihren Schiffen nach den Verein. Staaten transportieren,
werden ebenfalls von diesem Paragraphen schwer getroffen.

ob die Regierung von der Vorbereitung des Einfalles der
Albanesen in Serbien Kenntnis gehabt habe, wieviel serbische
Truppen nach der Demobilisierung in den neuen Gebieten
verblieben seien und welche Sicherheitsmaßnahmen die Re-
gierung an der serbisch-albanischen Grenze zu treffen gedenke.

i- Belgrad , 9. Okt. Die „Trlbuna" spricht ihre.Be¬
friedigung über die Zusammenkunft des Ministerpräsidenten,
Pasiisch mit dem Grafen Berchtold aus. Die Begegnung
sei ein gutes Omen für die aufzunehmendcn Verhandlungen
über Handel pol.tijche Frage». Das serbische Volk wünsche
ausdrücklich eine gründliche Besserung der gegenseitigen
Beziehungen.

r Belgrad , 9. Okt. Die Regierung hat dem Staats-
rat einen Gesetzentwurf betreffend die Ermächtigung zur
Aufnahme einer Anleihe von 250 Millionen zur Begut¬
achtung übertragen.

r Konstantiuopkl, 9. OK!. Durch einen Erlaß des
Sultans ist die Demobilisierung  angeordnet morden.
Die Orientbahi, ist beauftragt morden, zu diesem Zweck
täglich 50 Waggons bereit zu stellen.

Die Lage in Albanien.
Cettinje , 8. Okt. Am 6. d. M. haben die Albaner

den linken Flügel der montenegrinischen Truppen beiGus-
sinje angegriffen, worauf die Montenegriner einen Gegen¬
angriff unternahmen. Der Kampf, der noch gestern sort-
dauerte, war heftig. Die Montenegriner warfen Sen Gegner
zurück und verfolgten ihn. Die Montenegriner hatten
2 Tote und 6 Verwundete. Die Verluste der Albanesen
sind unbekannt.

Landwirtschaft, Handel vnd Berkehr.
Stuttgart, 9. Okt. (Vom Markt ) Auf dem heutigen

Großmarkt kosteten Zwetschgen bet schwacher Zufuhr 12—16 Pfg.,
Aepsel 14—24 Psg., Birnen 15- 30 Pfg., ausländische Trauben 18
bis 25 Pfg., Preiselbeeren 30—35 Pfg. per Pfund. — Auf dem
Kartoffclgroßmarkt kosteten rnnde 2.60—3 -4k per Zentner.

Tübingen, 9. Okt. Aus dem Tüterbahnhos standen heute8
Wagen Aepsel aus Italien, der Zentner zu 4.80—5.40 -4k, 4 Wagen
Aepsel aus Steiermark, der Ztr. zu 5.40—5 60 6 , 3 Wagen Aepsel
aus Frankreich, der Ztr. zu 5.20—5.50 -4k, 3 Wagen Birnen aus der
Matz, der Ztr. zu 5.50—5.80 -B. Auf dem Westbahnhof stand I
Wagen Aepsel der Ztr. zu 5.40 -er.

Heilbronn , 9. Okt. (O bstmar kt .) Tafeläpfel 12—25 .F,
Taselbirnen>3- 18 ^ pro 50 Mo . Mostobst war keines angefahren.

Oberndorf, 9. Okt. Die Einfuhr fremden Obstes nimmt
bereits größere Ausdehnung an. Heute vormittag suhr über die hiesige
Station ein Eonderzug mit >7 Obstwagen.

Weitingen, 6. Okt. Die meisten Hopfen sind hier in den
letzten Tagen verkauft und zum Teil schon abgewogen worden. Erlöst
wurden durchschnittlich 170—180-4k nebst Trinkgeld. Es lagern hier
bloß noch4 Partien.

Tanbrrbischofsheim, 9. Okt. Die Zwetschgenernte ist nun
beendet. Die Einnahmen für die verkausten Zwetschgen belaufen sich
aus ganz ansehnliche Summen. Hier und in den NachbarortenDittig-
heim und Distelhausen wurden6—7000 Zentner geerntet und dafür
30000—35000 -4k eingenommen Für Aevfel und Birnen, deren Er¬
trag als mittelmäßig bezüglich der Quantität bezeichnet werden muß,
werden l2—SO-4k pro Zentner bezahlt.

Die Lage auf dem Balkan.
r Konstantinopel , 9. Okt. In dem Telegramm des

Königs Ferdinand von Bulgarien an den Sultan anläßlich
der Ratifikation des Konstaniinopelec Frlcdensvertrages gibt
der König der festen Versicherung Ausdruck, daß er und
seine Regierung alles tun würden, um in Zukunft zwischen
den beiden Ländern freundnachbarliche Beziehungen zu schaffen.
Der König gibt weiter der Hoffnung Ausdruck, daß der
Sultan und die Pforte zur Erreichung dieses Zieles bei¬
tragen möchten. In seinem Antworttelegramm spricht der
Sultan die zuversichtliche Hoffnung aus, daß der Vertrag
als Grundlage für die Herstellung herzlicher und freundlicher
Beziehungen zwischen den Nationen dienen werde.

r Bukarest , 8. Okt. Der heute unter dem Vorsitz
des Königs in Sinaia abgehaltene Ministerrat beschäftigte
sich mit der Anleihesrage. Der Ministerrat beschäftigte sich
weiter mit den finanziellen Maßnahmen zur Unterstützung
der von der Mobilisierung betroffenen Reservisten und mit
der Organisation der Gerichtsbehörden in der anektierten
Provinz.

r Belgrad , 9. Okt. Die Jung radikalen Draskowitsch
und Prodanowitsch interpellierten den Minlsterpiäsid.nten,

Entweder Kathreiners Malzkaffee oder
gar keinen! Ich lasse mich nicht täuschen!
Ich kenne den echten Kathreiners Malz¬
kaffee nicht nur am geschloffenen Paket
mit Kneipp-Bild, sondern auch an seinem
Wohlgeschmack und würzigen Aroma.

Mutmaßt. Wetter am Samstag und Sonntag.
Wir best den uns nunmehr auf der Rückseite der De¬

pression. die rasch von Großbritannien nach Osteuropa ge¬
wandert ist. Ein neuer Lus Wirbel scheint bereits wieder an¬
dern Atlantischen Ozcan herauszuziehen. Für Samstag und
Sonntag ist abwechselnd rrübes und ausheiterndes, ziemlich
windiges und kühles Wetter zu erwarten.
Für die Redaktion verantwortlich: Karl Paur . —Drucku Berlax
der G. W. Zatser 'schen Buchdruckerei(Karl Zaiser) Nagold
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K . Kameralamt Altensteig.

»hliW -Mfoliiemg.
Diejenigen Steuerpflichtigen, welche die aus 1. August fälligen

Teilbeträge an Einkomme» und Kapitalsteuer noch nicht entrichtet haben,
werden zur umgehenden Bezahlung mit dem Anfügen ausgesordert,
daß gegen Säumige das Mahnverfahren eingeleitet wird.

Geverbevereiil NWld.
Am Freitag , den 10. Oktober , abends 8 Uhr

findet in der Brauerei zur Traube eine

öffentliche Ausschußsitzung
statt.

Tagesordnung:
1. Bericht über den Verbandstag württemb. Gewerbeoereine in

Ellwangen.
2. Beschlußfassung über Bezug der vom Verbandslag tinaeführten

Derdandszeitung, die jedes Mitglied der württemb. Gewerbc-
vereine zu lesen hat.

3. Vorschläge zur Wahl des Ausschusses(Arbeitgeber) zur Bezirks-
Krankenkasse.

4. Eotl. Anträge und Wünsche au; der Versammlung.
In Anbetracht der sehr wichtigen Beschlußfassung wird ein zahl¬

reiches Erscheinen der Mitglieder erwartet.
Zfftl ^ ,L88vLlNi88.

Geld -WlihM.
Zum Ausbau der Wasserkraft-Anlage Talmühle-

Station Teinach nimmt der Gemeindeverbandinnerhalb
des laufenden Jahres Anlehen im Mindestbetrag von
1VV0 Mark bei^ jähriger Kündigung und 4Vs "/„ige
Verzinsung gegen Schuldschein aus.

Für die Verbindlichkeiten haften sämtliche Verbands-Gemeinden
als Gesamtschuldner und gilt die Anlegung von Gelder beim Verband
nach § 1807 des B . G. B . als mündelsichcr.

Anträge können bei dem Unterzeichneten oder bei unserer Kasse-
Station Teinach gemacht werden; die Einzahlung der Anlehensbeträge
kann auf unfern Postschek-Conto Nro. 3279 erfolgen. Zählkarten sind
bei den Ortsagenten zu haben.

Neubnlach, den 30. April 1913.
Stadtschultheist Müller.

Suche Per sofort
Nagold.

3- 4 jüngere MWll
als Hilfsarbeiterinnen

WpvLÄvL- Kettensaörik.
8 6 m d

beim alten Kirchturm. Telephon Nr. 26.
tieri IViiilt.

Giro-Conto bei der Reichsbankhauprstelle Stuttgart.
Giro-Conto bet der Württemb. Notenbank.
Postcheck-Conto Nr. 402 beim Postcheckamt Stuttgart.

Annahme von Spareinlagen und Depositengelder « von jedermann . Zins¬
fuß 4—41/2"/» je nach Vereinbarung.

Abgabe von Darlehen , zu billigem Zinsfüße.
Eröffnung laufender Reckuunaeu (Conto-Corrente) mit und ohne Eredttgewährung.
Eröffnung provisionsfreier Check-Conti , kostenlose Abgabe der Checkhcfte.
Au - nnd Brrkaus von Wertpapieren aller Art . sowie von Wechsel« . Cherk's

rc. bei billigster Berechnung.
Erledigung von Börsenaufträge « für in- und ausländische Börsen.
Einlösung von Coupons, ausländischem Geld, verlosten Effekten rc.
Derlosungskontrolle und Versicherung gegen Kursverluste im Berlosungsfalle.
Verminung diebes- und feuersicherer Kasten-Schrankfächer unter Selbitverschluß

der Mieter, je nach Größe K ^ 6.—, 8.— und -6 io.— pro Jahr.
Kostenlose Beratung in Geldangelegenheiten jür jedermann.

Kurse vom S. Oktober ISIS.

4.
4.
4.

4»/,

Festverzinsliche Werte.
4°/oDtsche. Reichsanl. unk. 1925
4, Würlt. Staatsanl. „ 1921
3>/,°/o „ .. v. 1903
3°/o »
4, Preuß. Schatzanwsgn. f. 1917
4, Hcst. Landeshyp. Bk. u. 1923 97.20
4„ Württ. Hyp. Bk unk. 1920 96.—
4„ Würlt. Cred. Per. „ 1923
4« Pfälz. Hyp. Bk. . 1922

llürnb. Vereinsbk.S . 32- 35 96.90
, Südd.B .-Lred.BK. u. 1922 97.70
. Rhein. Hyp. Bk. „ 1923

Franks. Hyp. Cred. S . 46
Jndustrirobligatione « .

4V2"/o Bad.Anilinu.Sodaf u.1915 lOi.—
4V, .. H.LanzObl. rckz ül03 „ 1922100.—
4V, „Hohenlohewerke Obi. „ 1917 97.70
5 „ D'-sche. Hebers. El.-Ges. Ob!.

rückz. ü 103»/, u. 1918. 102.25
Ausländisch « Staatsanleihen.

41/2"/»Oester. Elaatsreote u. 1918 93 —
41/2„ Ung. Staatskassensch. „ 1923 90.30

97.70
98.40
83.30
76.20
97.22

96 50
97.50

95.60
94.

4 „ Ung. Staats-Rente v. 1910 —.
41/2, Rumän. Schatzsch. s. 1916 99.
4 „ Ruff. Staatsanl. 0. 1902 90.50

Eisenbahn -Prioritäten.
4V2"/» Dtsche. Eisenb. Ges.

rückz. k 105°/» 100.
steuersr. Kais. Elisabeth-Bahn 88.804

3
4
4V«

Raab Oedbg. Ebenf.
Kronprinz Rudolsbahn

. Wladikawkas unk. 1922
Actie ».

Deutsche Bank
Disconto-Gesellschaft
Dresdener Bank
Oest. Credit-Anstalt
Hamb. Packeis.
Nordd. Lloyd
Hansa Dampfschiff.-Ges.
Allgem. Elcctr. Ges.
Dtsch.Luxemd. Bgw.

Reichsbankdiskont

77.20

249?/«
184.50
150?/2
199 —
144.20
123?/«
366.25
245.30
145.50

6"/o

Nagold.
Ein größeres Quantum

von besten Tiroler Rotwein-
Trauben habe ich sofort abzugeben.

Ernst Knödel , z. Rößle.

Frisch eingetrosfcn:

VttvLL«
bei

Gustav Kerrer.

Nagold.
Ein jüngerer

Arbeiter
Kann eintrelen bei

I . Brezing , Schmied.
Einen kräftigen

nimmt in die Lehre D. Obige.
Wildberg.

Ein tüchtiger

Fahrknecht
welcher nebenbei auch etwas Land¬
wirtschaft zu besorgen hätte, kann
sofort oder in 14 Tagen cintreten.
Johs . Werk , untere Mühle.

mir ürut , vervloktvt
kzilM-chörs Koiügsirt.
tir . 7ä t6H. Oerueü - u . krirbios. Loirixi ä.
LopktiAuL v. KoduppyQ, dSkürÄsrt ä . 8 »»r-
vueds,r
t. LokrrlkivZsr . l 'Lvs. v. I
k'l. k Ll I .— u. V.L- U» ävo Drox «rivL

^to dsdsa i» 4er Ipotdsks ja ffillidorx. ^

Hochdorf OA. Horb.
Setze ca. 1V Stück

ZMlllüM
dem Verkauf aus.

Ernst Katz, Sieinbruchdks.

Urovistons-
Hleisende

z. Besuch von Wirtschaften etc.
für konkurrenzlosen Bedarfsartikel
gesucht. Prov. 33Vg°/o Off.
u. V. 77L7 an Haasenstein ^
Vogler, AG . Stuttgart.

I M K R L
rur steile Ilms Vo!derei -rnx ?en
treffen.veiHeüeQ äie^ vder!-lädletiee , onckî Vor biödieri
KiellerKeii.iÄiZl'!'^ sind L:e
dann HeicdQIr!« krkälilickir:
oUeri/ p̂Otkesten cavrô ene -r
Preis der OnHi niol icdaetllc!!!'

8
ri

ri
ri

O

8ovntllK , 12 . Oktober 1913,
nllvlimittllKS3 Iltir

«n
ln
ci
m
m
ri
m

^ in der IrntI ». 8tn «ttptrrnliireliv ru 11« i b kl. N ^
Ll nnlässlick i/Iedernadine der neuen Or§ e1 (38 Reister ^

nuk 3 Nenunlien ) , § e^eden von krok . 3 . ^ attzr , 2. 2.
^ an der Lircksnmusikscduie in Leuron . ^

ä 1 .— min Eintritt derevlr - 8
^ tiKtzriä , reseiv . klutr 1.50 , sind iin Vorverkauf dei ^

H . Xonditor 6rossmnnn jun . und ^ stunde vor LeZinn
des I<on2ert8 an der Lirckenlüre 2u Imben . LI

s
0
0

mit nuv ohne Vorwärmer ^

Waschtöpfe, S
verrinkt. V

S
verzinkt,

scho.7-sVi . - t

HWaficreimer, Gußtöpfeu. AräterK
emailliert n. verzinkt, roh u. emailliert, ^

LL8SI » pL » ILULSIL ^

s Betlflaf chen,«Vf-r V
V bringe in empfehlende Erinnerung bei billigsten Preisen v

« L . ^ sker . N-P !!>z
§ Bahnhofstratze . 8

' m Liirplt l , L -Lilli» , M « 88Ü »A AiLÄ 2ü »ulL ^- kauft Zum höchsten Preis. Obiger.

Schönbronn, den9. Oktober 1913

Danksagung.
Für die vielen Beweise von Liebe und Teil¬

nahme, welche wir während der Krankheit und
dem HinscheiLen unseres lieben, unvergeßlichen
Vaters, Schwieger-, Groß- und Urgroßvaters!

Schneidermeister
erfahren dursten, für die zahlreiche Letchenbe-
gleitung von hier und auswärts, insbesondere

für den erhebenden Gesang des Gesangvereins am Grabe, sagen
den innigsten Dank

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
der Sohn : Friedrich Wurster , Baumwart.

VZckmk
<AM mit feinstemE

se-5cll«slr garantiert
reines

_echtes
feinstem Griebengeschmack in emaillierten Blechgefäffen als:

Eimer
Ringhafen 7

!Schwenkkesscl M-
Teigschüssel .̂ . ,15-30 50 „
Wässertopf L >20-30 50

2i„>—5ö Psd.
15-20-35 „
30-40-60 _

sowie in 10 Pfd.-Dosen ü ^ 7.70
gegen Nachnahme oder Vorschuß.
In Holzgeb. Preis!, zu Diensten.

Ueber Rauchfleisch  bitte
Preise einzuholen.

vv ir «url «ii , .junior , Kirchheim -Teck 75, Württ.

Ein solides tüchtiges

das Hausarbeiten willig oerrichiet und servieren kann, wird sofort gesucht.
Offerten mit Lohnansprüchenund Zeugnisabschriften sind zu richten an

Frau Direktor Harr,  Landau/Pfalz.
Nagold.

Kartoffeln
kann abgeben Zieste.

Nagold.
Alle Hausfrauen

kaufen Triumph-Möbel-Putz
50^ ,Mnl !6!'8o!iön" 50^
Stets staubfreie, prachtvolle Möbek
Zu haben bei: Fr . Schmid , Kfm..
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